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liegen«leiten
VOX FRASK MORAXD

Eine begüterte Witwe wurde durch den Tod ihres
Kindes einem sündhaften Wandel entrissen: sie richtete
fortan ihr ganzes Denken auf das eigene Ende und auf
das Heil ihres inneren Lebens. Sie entsagte allem Reich-
tum und trat als mittellose Magd in den Dienst einer
emporgekommenen Budenbesitzerin. Willig nahm sie die
ungewohnte Arbeit auf sich und wußte den stummen
Spott ihrer Herrin mit Gleichmut zu tragen. Den kargen
Lohn verteilte sie unter die Aermsten des Ortes, und
oft weilte sie während langer Nachtstunden an den
Krankenlagern vom Ungeschick Verfolgter. Da sie über-
dies jeden Morgen und Abend zur Kirche ging, kann
es nicht verwundern, daß viele mit tiefer Ehrfurcht zu
dem frommen Weib aufschauten.

Indes fühlte sich dieses trotz der erlangten Ehren
durchaus nicht glücklich, da die Zeichen der himmlischen
Gnade nach seiner Ansicht allzulange auf sich warten
ließen; es wäre daher gerne zu seinem frühern Leben
zurückgekehrt, wenn sich ein Mittel dazu geboten hätte.

Verzweifelt über das selbstverschuldete Elend, stürzte
sich die Frau in immer ärgere Plagen und Bußen,
so daß die Ehrfurcht des Volkes auf das höchste stieg.

Und wie denn eine derartige Erkenntnis in den we-

nigsten Fällen in sich selbst Genüge findet, spannte auch
hier das Volk nur auf den günstigen Augenblick, um
in sinniger Huldigung sich und der Frommen eine er-
bauliche Stunde zu bereiten. Da aber die Witwe schon
betroffen davonlief, sobald nur ein Augenblicksgespräch
in feile Lobreden auszuarten drohte, fand sich die Ge-
legenheit nicht so rasch, und die gottselige Menge hätte
vielleicht noch lange warten müssen, wenn nicht ein
nächtlicher Brand den ersehnten Vorwand geschaffen
hätte.

Das fromme Weib war nämlich unter den Augen des
Volkes in den qualmenden Bau gedrungen, weil Wich-
tigtuer die bei den meisten Bränden übliche Mär von
den eingeschlossenen Kindern verbreitet hatten. Nach
bangen Minuten taumelte die Wagemutige in den Hof,
wo sie nach wenigen Schritten zusammenbrach. Unter
der Schürze barg sie ein großes Bauer, an dessen Gitter
ein zuckender Kanarienvogel hing.

Ein alter Feuerwehrmann legte die Röchelnde auf
einen Handkarren und bettelte sich nun grinsend einen
Weg, um sie nach Hause zu bringen. Als aber das Volk
die bereits Verlorengeglaubte wieder vor sich sah, wollte
es in diesem überraschenden Vorfall nichts Geringeres
als ein Werk göttlichen Schutzes sehen. Durch Drohen
mit ewiger Höllenpein wußte es dem erschrockenen AI-
ten die Kraftlose samt dem Karren abzuschwatzen,
worauf es sich im Begräbnisschritt durch die Kirchgasse
wälzte, immerfort ergreifende Lieder singend, deren
fremde Worte es freilich nicht verstand. In der engen
und unbeleuchten Gasse kam es zu argen Händeln, da
übereifrige und auf Andenken bedachte Verehrer wie-

derholt versuchten, der Frommen einige Haare auszu-
reißen. Der häßliche Streit nahm erst ein Ende, als die
Menge in die Kirche flutete und laut betend auf die
Knie sank, indes ein paar Frauen die neue Heilige auf
eine Bank betteten, im Angesicht einer kostbaren Ma-
riengestalt.

Der Küster zeigte jedoch wenig Verständnis für diesen
unzeitigen Gottesdienst. Ohne der schlafenden Witwe
zu gewahren, trieb er mit Hilfe seines Sohnes die an-
dächtige Menge schimpfend auf die Gasse, wobei zur
Ehre der beiden Männer gesagt sein muß, daß beide erst
außerhalb des geweihten Raumes eigentlich zu fluchen
anfingen.

In diesem Augenblick erwachte das fromme Weib
und sah im Schein eines winzigen Lichtes die Mutter
Gottes vor sich stehen. Ueber den Friedhof drang das
Geschimpfe des Kirchendieners, und so reimte sie das
Geschehene ohne Mühe zusammen. Gerührt ob der un-
erwarteten Gnade des Allerbarmenden brach sie in Trä-
nen aus, durch deren Sch.eier die kostbare Marienkrone
gar seltsam funkelte und schließlich in goldene Himmel
zerfloß.

Am anderen Morgen fand der Küster ein halbverseng-
tes Kopftuch. Indem er es sinnend an einem Zipfel hin
und her schwenkte, fiel sein Blick auf die Mutter Gottes,
und nun gewahrte er mit Entsetzen, daß sie ihrer schön-
sten Zierde beraubt war.

Weder das Weib noch der Schmuck wurden je wie-
der gesehen. Gläubiges Volk erzählt, die Witwe sei
in jener Nacht in den Himmel gefahren, nachdem Maria
selber ihr die Krone auf das geliebte Haupt gesetzt.
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